
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.
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Tageblakk für Hkadk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9--10 und 2--3 Uhr.

an Organ S Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

M 9.
——-——m-Jvierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den nene 1 ,2

durch die Stadt und kandbrieſträger 1,90 Mark. InferatenAnnabme bis 11 Uhr Vormittags.

Zweiundſechszigſter Jahrgang

Freitag den 11. Januar. 1889.
7„7„J TDer un Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mank,

Merſeburg, den 10. Januar 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer und die

Kaiſerin unternahmen am Mittwoch Vormit-
tag 10 Uhr vom Berliner Schloß aus eine
Spazierfahrt in den Thiergarten. Nach der
Rückkehr hatte der Kaiſer eine Konferenz mit
dem Admiral Paſchen, welcher gegenwärtig den
erkrankten kommandierenden Admiral Grafen
Monts vertritt, und arbeitete mit dem Grafen
Bismarck, ſowie dem Geheimrath von Lucanus.
Um 2 Uhr war aus Anlaß der Anweſenheit des
Fürſten und der Fürſtin von Schwarzburg-
Sondershauſen in Berlin größere Tafel im
Schloſſe, an der auch der Großherzog und die
Großherzogin von Baden theilnahmen.

Der Reichsanzeiger meldet amtlich
die Verleihung des Schwarzen Adlerordens
an den Staatsminiſter von Puttkamer in
Karzin.

Eine große Verlobung kündigt die
„Poſt“ in ſolgenden Zeilen an: Als der Kaiſer
ſeine Reiſe von Detmold an die ſüddeutſchen
Höfe antrat, erregte es Auſſehen, daß er Darm-
ſtadt paſſierte, ohne dem Großherzoglichen Hofe
einen Beſuch abzuſtatten. Es wurde von einer
Spannung zwiſchen beiden Höfen geſprochen.
Die Neujahrsreiſe des Großherzogs nach Berlin
hatte dann allerdings den Zweck, gewiſſe Schwie-
rigkeiten des verwandtſchaftlichen Verkehrs, die
ſich eingeſtellt hatten, zu beſeitigen, und dies iſt
gelungen. Dieſer Ausgleich wurde wegen der
bevorſtehenden Verlobung der Prinzeſſin Alix
von Heſſen, Tochter des Großherzogs, mit dem
GroßſürſtenThronfolger Nikolaus von Rußland
herbeigeführt. Der Großherzog wird Oſtern mit
ſeiner Tochter nach Petersburg reiſen und dort
ſoll die Verlobung proklamiert werden.

Die Nachrichten von einer unmittelbar be
vorſtehenden Ankunft des Reichskanzlers
in Berlin waren unrichtig. Auf Nachfrage
im Reichskanzlerpalais wurde die Antwort er-
theilt, es ſeien noch gar keine Beſtimmungen aus
Friedrichsruhe eingegangen.

Der Morier-Fall iſt officiell definitiv
zu Ende. Es iſt Thatſache, daß die engliſche
Regierung ſich nicht damit befaſſen wird und
ebenſowenig wird deutſcherſeits eine amtliche
Kundgebung erfolgen. Es bleibt alſo Jedem
überlaſſen, über den Streitfall zu denken, wie
er will.

Jn Sachen Morier ſchreibt die Pol. Korr.,
Bazaine habe recht wohl ſagen können, daß ihm
Morier keine Mittheilung über den Vormarſch
der Armee des Kronprinzen gemacht, denn das
ſei nirgends behauptet. Die Köln. Ztg. habe
von anderen deutſchen Truppen geſprochen Hätte
Morier höflicher an Graf Herbert Bismarck ge
ſchrieben, hätte auch dieſer in anderer Form,
wenngleich im ſelben Jnhalt geantwortet. Die
Stellungnahme der engliſchen Preſſe ſei erklär
lich, dieſelbe trete ja ſtets für alles Engliſche ein.

Aus Anlaß der neuſten Ereigniſſe in
Samoa ſchreibt die New-Yorker Handels-
Zeitung: „Wie wir bereits mehrfach alsunſere Anſicht ausgeſprochen, hat die ſamoaniſche

Jnſel-Gruppe nicht den Werth für uns, um des-
wegen Differenzen mit anderen Mächten herauf-
zubeſchwören.“

Dem bekannten Rocheſort'ſchen Blatt „Jn-
tranſigeant“ in Paris iſt der Poſtdebit imdeutſchen Reiche wegen ſeiner unerhörten Schim-

pfereien ent zogen worden.
Die „Poſt“ hält mit aller Beſtimmtheit

die Nachricht aufrecht, daß binnen Kurzem 200bis r deutſche Degeipeſolvann als Verſtärk-

ung nach Zanzibar abgehen werden. Die
Abfahrt erfolgt aus Wilhelmshaven an Bord
des Transportdampfers „Schwan.“

Jn dem preußiſchen Landtags Wahlkreiſe
Dramburg hat der Abg. Landrath v. Brock-
hauſen ſein Mandat niedergelegt. Als Kandidat
für denſelben wird der Reichstags Abgeordnete
Graf KleiſtSchmenzin aufgeſtellt werden.

Die officielle Verluſt-Liſte von
Samoag: Todt ſind von der „Olga“ die Ober-
matroſen Tätrow, Pätſch, Tietz, Peters, RobertSchultz, die Matroſen Bottin, Wit Ritthammel,

Redweik, Hildebrandt, Herzfeldt, Franz Herfurth
und der Zimmermannsgaſt Goos. Von dem
Kanonenboot „Eber“ der Matroſe Zitzke. Der
Zuſtand der Verwundeten zbietet keine Gefahr.
Dieſelben dürften in der Hauptſache ſchon wieder
hergeſtellt ſein.

Ueber das Gefecht auf Samoa wird
Folgendes geſchrieben, wodurch die Folgen des
traurigen Ereigniſſes mit klargeftellt werden:
„Ein Offizier und 15 Mann todt, 2 Offiziere
und 36 Mann verwundet, ſo lautet die Ver-
luſtliſte. Verglichen mit den Verluſten, wie ſie
im Landkriege vorkommen; erſcheinen dieſe
Zahlen geringfügig; zieht man aber die Zahl
der betheiligten Mannſchaften in Betracht, ſo
erhält man einen Betrag von ungefähr 24 Pro-
zent, alſo etwa den vierten Theil der Truppe.
Die Aktion war mithin eine ſo blutige, wie es
ſonſt nur ſehr ſelten vorkommt, ſie iſt vie blutigſte,
welche die an friegeriſchen Thaten noch
nicht reiche Geſchichte unſerer Marine überhaupt
aufzuweiſen hat. Mit untergegangenen Schiffen
ſind freilich ſchon mehr Offiziere und Mann-
ſchaften verunglückt, aber noch niemals annähernd
ſo viele im Gefecht. Wie groß der ſchließlich
errungene Erfolg war, läßt ſich noch nicht er
kennen entſcheidend aber ſcheint er nicht geweſen zu
ſein, da er nur das Zurückwerfen der von einem

geführten Eingeborenen meldet. Es iſt
der Beruf unſerer Seeleute, das Deutſchthum
nicht blos in der Heimath, ſondern auch im
fernen Auslande zu ſchützen und zu vertheidigen;
wir wollen auch die Gebliebenen nicht beklagen,
denn ſie ſind ebenſo für das Vaterland auf dem

Felde der Ehre wie viele tauſend
topfere Soldaten unſeres Heeres 1870,71 in
Frankreich. Aber eine Lehre dürfte aus dieſem

Vorfall in Verbindung mit anderen zu ziehen ſein.
Der Dienſt in den Tropen nimmt in Folge ſeiner
geſundheitsſchädlichen Einflüſſe die Beſatzungen
unſerer Kriegsſchiffe unter allen Umſtänden ſtark
mit. Durch Kranke entſteht faſt immer ein er
heblicher Ausfall, welcher die militäriſche Leiſtungs
fähigkeit des Schiffes bereits in gewiſſem Grade
beeinträchtigt, denn die volle Bemannung genügt
nur gerade für die Anforderungen des Gefechts.
Ein größerer Ausfall wirkt dann immer ſtören-
der. Ferner koſtet erfahrungsmäßig keine Art
der Kriegführung ſo viele Menſchen, wie eine
hinhaltende. Das Sparſamſte ſowohl, wie das
Wirkſamſte iſt ſtets eine ſchnelle, kräftige Ent
ſcheidung. Dies haben im Beſonderen unſere
letzten beiden großen Kriege oufs Glänzendſte
bewieſen. Die Samoa-Jnſeln ſtehen nicht aus
ſchließlich unter deutſchem, ſondern jetzt ſchon
faſt ſeit 10 Jahren unter dreigetheiltem deutſch
engliſch amerikaniſchem Schutz; und ebenſo lange
intriguieren Amerikaner, um die alle anderen
zuſammen weit überwiegenden deutſchen Jntereſſen
zu ſchädigen und den deutſchen Einfluß zu ver
drängen. Schon mehrfach iſt es von den ſtets
beſtehenden Mißhelligkeiten zu Thätlichkeiten ge
kommen; ſeit vielen Jahren ſchon müſſen unſere
in Mikroneſien ſtationierten Kriegsſchiffe jederzeit
bereit ſein, zum Schutz der Deutſchen gewaltſam
einzuſchreiten, was auch mehrfach, wenngleich
früher ohne Blutvergießen, geſchehen. Jetzt aber
wurde die feindliche Partei offen von einem
Amerikaner angeführt und dieſem Umſtande
iſt es zuzuſchreiben, daß das Landungs-
korps der „Olga“ in einen Hinterhalt
gefallen iſt und ſchwere Verluſte erlitten
hat. Die gefallenen oder verwundeten Offiziere
gehören alle drei dieſer Korvette an. Unter
ſolchen Umſtänden dürfte es dringend geboten ſein,
das bisherige ſchwankende und unaufhörliche Un-
ruhen veranlaſſende Verhältniß ſich nicht noch
länger hinziehen zu laſſen, ſondern demſelben
ſchnell und entſchieden ein Ende zu machen.
Wenn unſere Marinetruppen ſo, wie geſchehen,
überfallen werden und nur mit ſchweren Ver
luſten den Feind zurückdrängen können, ſo iſtdas nicht mehr ein Ausbruch latenter Feindſelig

keiten, ſondern offener Krieg. Und dem werden
das Reich und die Reichsregierung Rechnung
tragen und daraus werden ſie die Konſequenzen
zichen müſſen. Das Weiterbeſtehen des jetzigen
Zuſtandes, der neben der dauernden Schädigung
der Handels Intereſſen beſtändig an unſere
Kriegsflotte große Anforderungen ſtellt und ſie
großen Verluſten ausſetzt, kann dem Vortheil
und der Stellung des Reiches nicht als mit
ſprechend und nicht länger zuläſſig angeſehen
werden.“

Der Bundesrath wird heute Donners
tag in Berlin ſeine regelmäßige WochenPlenar-
ſitzung abhalten. Der Windthorſt'ſche Anti-
ſtlaverei- Antrag iſt, wie nachträglich bekannt wird,
direkt dem Reichskanzler überwiesen.

Für die preußiſchen Unterſtaatsſekretäre in



den Miniſterien, welche bisher ein Gehalt von
15 000 M. bezogen, wird im neuen Etat eine
Erhöhung auf 20000 Mark vorgeſchlagen
werden.

Aus Capſtadt liegt ein ausführlicher
Bericht über die zwiſchen dem deutſchen Reichs-
kommiſſar Dr. Göring und dem Häuptling der
Damara's, Kamaherero, geführten Unterhand-
lungen vor, welche damit endeten, daß Dr. Göring
nach Einſicht des von dem Damaravolke mit
dem Engländer Lewis abgeſchloſſenen Vertrages
anerkannte, daß Lewis rechtmäßigen Anſpruch
auf das von ihm geforderte Terrain habe.
Deutſcherſeits iſt daſſelbe geräumt. Hr. Göring
iſt wieder in Walfiſchvai angekommen. Britiſche
Meldungen, daß in dem Schutzgebiet große Auf-
regung herrſche, ſind unbegründet.

Oeſterreich-Ungarn. Jm ungariſchen
Abgeordnetenhaus herrſcht außerordentlich heftiger
Widerſtand gegen die EinjährigFFreiwilligenBe
ſtimmungen der neuen Wehrvorlage. Miniſter
präſident Tisza verſprach Erleichterungen bei der
praktiſchen Ausführung des Geſetzes, verlangte
aber deſſen unveränderte Annahme, widrigenfalls
das ganze Miniſterium zurücktreten und die
Kammer die Folgen zu tragen haben werde.
Dieſe Drohung hat gewirkt und iſt die unver-
änderte Annahme der Vorlage geſichert. Die
Zahl der Gegner iſt indeſſen nicht gering.

Belgien. Das aus Brüſſel ſtammende Ge
rücht von der bevorſtehenden Verlobung des
Prinzen Ferdinand von Bulgarien mit der Prin-
zeſſin Henriette von Belgien beruht auf einer
Verwechslung des Erſteren mit dem rumäniſchen
Thronfolger, dem Prinzen Ferdinand von Hohen
zollern.

Frankreich. Boulanger hat die größere
Hälfte der Pariſer Preſſe für ſeine Wahlkandi-
datur gewonnen und dieſe machen natürlich eine
Mordsreklame für ihn. Der Ton gegen ſeine
Gegner ſpottet beinahe aller Beſchreibungen.

Jtalien. Die „Agencia Stefani“ erklärt,
die italieniſche Regierung denke nicht an die Auf-
nahme einer neuen Anleihe. Zur Zeit geſtatteten
die italieniſchen Finanzen vollkommen die Deck-
ung aller Bedürfniſſe. Mit dieſer Nachricht ver-
hält es ſich gerade ſo, wie mit dem anfänglichen
Dementi der ruſſiſchen Millionen-Anleihe. Wenn
Jtalien die Umwandlung ſeiner fünfprocentigen
Rente unterließe, wäre es geradezu thöricht.
Ein beſſeres Geſchäft kann der Staat gar nicht
machen.

Spanien. Die Dynamitattentate in Madrid
mehren ſich in Beſorgniß erregender Weiſe.
Ende voriger Woche explodierte an der Oper
eine Bombe unmittelbar, nachdem der Wagen
der Königin vorüber gefahren war. Jetzt fand
nun gar auf einer Hintertreppe des Reſidenz-
palaſtes eine Exploſion ſtatt, doch ſind glücklicher-
weiſe keine Menſchen verletzt und nur einige
Fenſterſcheiben zertrümmert. Nach dem Thäter
ſucht man wie bisher vergebens.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (16. Sitzung vom 9. Januar.)

1 Uhr. Präſident von Levetzow. Am Bundesrathstiſche:
von Bötticher, Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf.
Haus und Tribünen ſchwach beſetzt. Berathen wurden die
einmaligen Ausgaben des Militäretats. Nach kurzer Er
örterung wurden bewilligt 120000 Mark für eine Militär
bäckerei in Potsdam; geſtrichen wurden 130000 Mark für
ein neues Magazin in Magdeburg, bewilligt 10 000 Mark
für die Entwurfsbearbeitung zu einer Garde du Corps-
Kaſerne in Potsdam, 10000 Mark als erſte Rate zu
einem Militärſtallgebäude in Lyck, 210000 Mark für eine
Kaſerne in Altona werden geſtrichen, 500 000 Mark für
eine Kavalleriekaſerne in Darmſtadt ſollen auf mehrfachen
Wunſch nochmals in der Budgetkommiſſion aus Sparſam-
keitsrückſichten erörtert werden, womit der Kriegsminiſter
einverſtand n iſt. Geſtrichen werden 53 000 Mark für ein
Diviſionskommandanturgebäude in Darmſtadt, 400000 Mark
zur Erwerbung eines Exercierplatzes in Altona, 450000
Mark für ein Dienſtgebäude in Berlin. Genehmigt wurden
130000 Mark für eine Militär Lehrſchmiede in Frankfurt
a. M., 121 000 Mark für eine evangeliſche Garniſonkirche
in Straßburg und der Reſt des Militäretats. Unverändert
angenommen wird der Etat des Reichseiſenbahnamtes, bei
welchem mehrfache Wünſche auf Erweiterung der Befugniſſe
dieſes Amtes ausgeſprochen werden, ſowie die Etats des
Rechnungshofes und des Reichsinvalidenfonds. Nächſte
Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. (Wahlprüfungen.)

Provinz und Umgegend.
Halle, 8. Januar. Am heutigen Tage

fand die Generalverſammlung des landw. Central-
vereins für die Provinz Sachſen hierſelbſt ſtatt,
deren wichtigſter Punkt die Berichterſtattung über
die bevorſtehende Deutſche landwirthſchaftliche

Ausſtellung zu Magdeburg war. Von Herrn
Geh. Rath von Nathuſius-Althaldensleben wurde
ausgeführt, daß es der Provinz Ehre und Nutzen
bringe, daß die große Deutſche Landwirthſchafts-
Geſellſchaft, deren Entſtehung und lebendige
Thätigkeit als ein Glück für die en Land
wirthſchaft zu betrachten ſei, in dieſem Jahre
innerhalb der Grenzen des Centralvereinsbezirks
eine Wanderausſtellung abhalten wolle. Das
Direktorium des Vereins habe dem ſchon Rech-
nung getragen, indem es 9000 Mk. zu Preiſen
ausgeſetzt habe, es ſei aber Sache aller Land
wirthe der Provinz, die Deutſche Landwirth-
ſchafts Geſellſchaft gut aufzunehmen. Hierauf be
richtete der Geſchäftsführer der Deutſchen Land
wirthſchaftsGeſellſchaft, Herr Wölbing, über den
Stand der Vorbereitungen der Ausſtellung,
namentlich auch, daß eine reiche Beſchickung der
Ausſtellung aus ganz Deutſchland vorauszuſehen
ſei und deutete an, wie Ausſteller und Beſucher
die Ausſtellung am Beſten benutzen könnten. Er
ſchloß mit dem Wunſche, daß es der Deutſchen
Landwirthſchafts- Geſellſchaft gelingen möge, eine
dem hohen landwirthſchaftlichen Standpunkt der
Provinz Sachſen würdige Ausſtellung zu Stande
zu bringen.

Aus Leipzig iſt ein Prokuriſt Hahnemann
unter Mitnahme von 70000 Mark flüchtig
geworden.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 10. Januar 1889.

S Höherer Weiſung gemäß werden die Predigt-
amts Kandidaten und Prediger, die mit der Waffe
gedient haben und dem Reſerve Verhältniß noch
angehören, im Laufe dieſes Jahres zu einer vier-
wöchigen Uebung bei einem Militair-
Lazareth in einer der größeren Garniſonen
eingezogen, um für den Kriegsfall als Lazareth-
gehilfen ausgebildet zu werden.

S Wie wir hören, iſt an den Herrn Paſtor
Schmidt zu Leuna die Aufforderung gerichtet
worden, als evangeliſcher Bade Prediger für die
Monate, Februar, März und April nach Gries
in SüdTyrol zu gehen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Die Königin Vietoria

von England begiebt ſich Anfangs März nach
Biarritz zu einem einmonatlichen Aufenthalt.
Eine Villa iſt dort bereits für ſie gemiethet.
Die Kaiſerin Friedrich wird ihren Aufent
halt in England bis Ende Februar verlängern.

Kaiſer Wilhelm hat dem ruſſiſchen Regiment
Wiborg, deſſen Chef er iſt, prächtig geſtickte
Fahnenbänder verliehen. Das Befinden
des ſchwerkranken kommandierenden Admirals
Grafen Monts in Berlin war am Mittwoch
nach einer guten Nacht ein befriedigendes. Den
Patienten behandeln der Generalarzt Dr.
Wenzel und der Profeſſor Dr. Gerhardt.
Der vielbeſprochene engliſche Botſchafter Morier
entſtammt keiner großen britiſchen Adelsfamilie,
ſondern einer ſchlichten ſchottiſchen Bürgerfamilie.
Sein Vater war Arzt. Von Konfeſſion iſt der
Botſchafter katholiſch. Ein launiger Herr
ſcheint der engliſche Botſchafter in Berlin, Sir
Malet, zu ſein. Derſelbe hat ſich das Vergnügen
gemacht, ſämmtliche Berliner Schornſtein-
fegerlehrlinge zu Weihnachten prächtig zu
bewirthen. Der Botſchafter wohnte mit mehreren
Begleitern dem Mahle ſelbſt bei, auf welchem
er von einem der jungen Tafelnden in wohl
geſetzter Rede nicht wenig gefeiert wurde. Bei
der Tafel fehlte es auch nicht an einem mächtigen
Chriſtbaum und zahlreichen Geſchenken. Aus
Oppenheim iſt der Sparkaſſenverwalter
Zerben ſeit einigen Tagen verſchwunden. Jn
der Kaſſe fehlen etwa 50000 M. Von der
zweiten Plantage, welche die Kamerun-Land und
Plantagen- Geſellſchaft Wörmann, Thormählen
u. Comp. im ſüdlichen Kamerun- Gebiet bei
Batanga angelegt hat, iſt dieſer Tage die erſte
Probeſen dung Tabak in Hamburg an-
gekommen. Der Tabak fand große Anerkennung
und iſt mit 3 M. pro Pfund verkauft worden.

Aus Madrid brannte der Hungerkünſtler
Succi während einer Faſtenprobe durch. Man
war eben im Begriff, den Schwindler zu ent-
larven. An der Karawanenſtraße am Unter-
kongo wüthet eine ſo heftige Pockenepidemie,
da der Trägerdienſt total eingeſtellt werden
mußte.

(Die Liſt einer Frau.) Ein amuſantes
Geſchichtchen findet ſich in Mr. Sims Reevas
kürzlich veröffentlichten „Leben und Erinnerungen.“
Lady Huntingford, wie ſie der engliſche Autor
nennt, war die Frau des Führers der Tory
Partei, eine ungewöhnlich hübſche Dame und
vorzügliche Reiterin. Die Regierung, die aus
Mitgliedern der WhigPartei beſtand, hatte eine
ReformBill im Parlament eingebracht, und alle
Mitglieder der Whigpartei waren aufgeboten,
dafür zu ſtimmen. Unter dieſen befand ſich auch
Mr. Mandeville, ein älterer Herr, deſſen Familie
mehrere Stimmen im Unterhauſe beſaß, und der
nach London gekommen war weniger aus
Enthuſiasmus für die Reform-vBill, als getrieben
von dem traditionellen Gefühl, daß ein Mande-
ville zur Whigpartei gehöre und für dieſelbe
ſtimmen müſſe. Als er eines Tages durch Hamp-
ſtead ritt, ſah er eine auffallend hübſche Dame
auf einem Rappen, von einem Groom gefolgt.
Er ſeufzte, als ſie ſeinen Augen entſchwand. Am
nächſten Tage ſah er ſie wieder und es kam ihm
vor, als ob das Pferd etwas zu wild für ſie
wäre. Einen Augenblick ſpäter jagte ſie in
wildem Galopp an ihm vorbei, das Pferd war
mit ihr durchgegangen. Mr. Mandeville folgte als
galanter Ritter, trotz ſeiner Jahre, fing das Roß,
und auch die Dame, welche in ſeine Arme fiel
und geleitete ſie nach Hauſe. Am nächſten Tage
kehrte er wieder, um ſich nach ihrem Befinden
zu erkundigen. Miß Singleton, wie ſie ſich
genannt hatte, empfing ihren Bewunderer und
Mr. Mandeville verliebte ſich wahnſinnig in das
hübſche Geſicht, das er vor ſich hatte. Nach
einigen Augenblicken hatte er ihr ſeine Hand an
getragen ſie wollte dieſelbe jedoch ohne einen
kräftigen Beweis ſeiner Liebe nicht annehmen.
Wenn er aber gegen die Regierung ſtimmen und
ſeine Verwandten bewegen wollte, daſſelbe zu
thuen, dann gäbe es allerdings wenig, was er
nicht erhoffen könnte. Nach einem heftigen Ge
müthskampf geſchah, was geſchehen mußte: die
Stimmen wurden abgegeben, die Regierung
wurde geſchlagen und Mr. Mandeville eilte, ſich
ſeinen Lohn zu holen. Bei ſeinem Eintritt
erhob ſich die Dame, ging ihm mit gewinnender
Anmuth entgegen und ſagte: „Geſtatten Sie
mir, mein lieber Mr. Mandeville, daß ich Jhnen
meinen Gatten, Lord Huntingford, vorſtelle.“
Es dauerte eine Weile, bis der Aerger den
Squire zu Worte kommen ließ. „Sie hätten
ſich erinnern ſollen, Madame, daß ich Jhr Leben
gerettet habe,“ ſtieß er ſchließlich hervor. „Das
Pferd that einzig und allein, was ich wollte,“
erwiderte Lady Huntingford lächelnd und dem
armen Squire blieb nichts übrig, als zu dem
doppelten Aerger, den er hinunterſchlucken mußte,
die beſte Miene zu machen.

(Pariſer Verhältniſſe.) Der Nieder-
gang des Kleingewerbes hat in Paris eine ſolche
Ausdehnung angenommen, daß die ernſteſten
Beſorgniſſe hinſichtlich dieſes Nährſtandes nicht
mehr zurückzuweiſen ſind. Vornehmlich beklagt
ſich der Pariſer Kleinhandel bitter über die
Monopoliſirung des ganzen Handels zum Vor
theil der großen Bazare, welche ſich mehr und
mehr zu einem Stapelplatz aller Waaren aus-
bilden, in welchem man alles findet, was man
nur begehren kann: Hüte und Schuhe, Blumen
und Spielſachen, Kleider und Galanteriewaaren,
Parfüms und Spitzen, Nippgegenſtände, Spazier-
ſtöcke c. Die kleineren, nur in einer Branche
Geſchäfte machenden Gewerbetreibenden verlieren
ihre ganze Kundſchaft, welche die Reichhaltigkeit
und Billigkeit der großen Etabliſſements anzieht.
Da die genannten Bazare Waaren in großen
Quantitäten und bei paſſenden Gelegenheiten
aufkaufen, und es denſelben an Geldmitteln nicht
gebricht, ſo können ſie zu billigeren Preiſen Waaren
abgeben, als dies der auf ſein eigenes kleines Be
triebskapital angewieſene Kaufmann fertig zu
bringen vermag. Für die Kundſchaft iſt es aber
außerordentlich bequemer, in den Bazaren alle
dringlichen Gegenſtände mit einem Male kaufen
zu können, ſtatt mehrere Läden aufſuchen zu
müſſen. Der Kleinhandel kann gegen dieſe
Konkurrenz nicht aufkommen, er verkommt,
ſchwindet dahin und geht ſchließlich unter; in
allen Häuſern von Paris ſieht man in raſcher
Folge die Miether von Geſchäftslokalen erſchei-
nen und nach kurzer Zeit ruiniert, wenn nicht
bankerott, verſchwinden. Man hat in den Kauf
mannskreiſen eine Liga gegen die Bazare ge-
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bildet, auch hält man von Zeit zu Zeit gr3t
Proteſtverſammlungen gegen dieſe Verhältniſſe
ab, aber alle Schritte haben nicht das Mindeſte
geholfen. Geſetzlich kann der Staat gegen die
großen Bazare natürlich nicht einſchreiten, aber
es iſt nicht zu verkennen, daß dieſelben den
Pariſer Kleinhandel ruinieren.

(Keine Nerven.) Die Chineſen fangen
immer mehr an, ſich der europäiſchen Beachtung
aufzudrängen. Es dürfte daher die launige
Schilderung, die ein langjähriger Beobachter von
dem Hauptmerkmale des chineſiſchen Volks
charakters entwirft, nicht ohne Jntereſſe für
unſere Leſer ſein. Es ſcheint, ſo ſchreibt er, daß
die Chineſen keine Nerven haben. Ein Chineſe
kann den ganzen Tag ſchreiben, arbeiten, in jed-
weder Poſition aushalten, weben, Gold waſchen,
Elfenbein ſchneiden, kurz alle möglichen Dinge
verrichten, ohne die geringſte Ermüdung oder
Nervoſität zu zeigen; er iſt wie eine Maſchine.
Dieſe Eigenſchaft zeigt ſich ſchon frühe im Leben.
Es giebt keine unruhigen, unartigen Knaben in
China. Sie ſind alle erſchreckend brav und
arbeiten in der Schule ohne die geringſte Unter-
brechung und Erholung. Der Chineſe ſcheint
überhaupt der Erholung nicht zu bedürfen.
Sport und Spiel hält er einfach für unnütz
verſchwendete Arbeit. Er kann überall ſchlafen,
inmitten raſſelnder Maſchinen, betäubenden Lärms,
ſchwatzender Kinder, ſtreitender Burſchen er
ſchläft auf der bloßen Erde, auf dem Fußboden,
auf einem Stuhle, kurz, in jeder Poſition. Es
wäre leicht, in China eine Armee von einer
Million, ja ſogar von zehn Millionen Menſchen zu
rekrutieren, welche die Fähigkeit beſitzen, quer über
drei Schiebkarren gelegt, zu ſchlafen, den Kopf
nach unten, wie eine Spinne, den Mund offen
und eine Fliege in demſelben.

(Humoriſtiſches.) SchulmädchenWeis-
heit. „Wie heißen die letzten Zähne, die wir be
kommen fragte die Lehrerin in einer Mädchen
ſchule. „Falſche Zähne,“ lautete die prompte
Antwort. Aus Kindesmund. Ein kleiner
Knabe, der auf einer Reiſe condenſierte Milch
trinken mußte, die ihm gar nicht ſchmeckte, ſagte
zu ſeiner Mutter: „Mama, ich wünſche wirk-
lich, daß die condenſierte Kuh endlich ſtirbt.“
Eine Beobachterin. Frau N. kommt nach Hauſe,
findet die Karte einer befreundeten Dame und
fragt ihr Dienſtmädchen: „Hat mir Frau B.
etwas ſagen laſſen, als ſie mich nicht zu Hauſe
traf?“ „Nichts, gnädige Frau,“ erwiderte das
naive Dienſtmädchen, „aber ſie ſah ſehr erfreut
aus.“ Fanatiker der Sonntagsruhe. Als

jüngſt ein Miſſionar neubekehrte Neger fragte,
ob ſie fortan Willens wären, ſich am Sonntage
jeder Arbeit zu enthalten, erwiderte die ganze
Horde einſtimmig: „Sehr gern, und nicht nur
an Sonntagen, ſondern auch an allen andern
Tagen.“ Ein alter Artillerie-Oberſt iſt ſo
taub, daß er, als neulich der Pulverthurm der
Feſtung in die Luft flog, ſich ärgerlich vom Sopha
erhob und knurrend „Herein!“ rief. (W. Allg. Ztg.)

4. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Das leidige Geld.

Erzählung von Hermann Frank.
3.

Am andern Morgen ertönte zeitig die Vor-
ſaalglocke. Der Poſtbote hatte für Kurt wiederum
einen Brief aus der Heimath gebracht, und zwar
kam er vom Vater.

Der Jnhalt war recht ernſter Natur und
brachte den Sohn über den Vermögensſtand der
Eltern vollſtändig ins Klare. Sie beſaßen ſo
gut wie nichts, waren vielmehr ſtark verſchuldet.
Die plötzliche Penſionirung des Vaters hatte die
Gläubiger ängſtlich und mißtrauiſch gemacht, ſie
fürchteten ihr Guthaben zu verlieren und ſuchten
einander durch Anhängung der gerichtlichen Klage
zuvorzukommen. Wenn der Vater nicht ſchnell
irgend woher ein Darlehen bekam, ſo ſtand eine
Kataſtrophe bevor. Jn ſeiner Bedrängniß hatte
er an Tante Frieda geſchrieben, die zur Zeit im
Engadin verweilte, aber noch keine Antwort er
halten. Seine letzte Hoffnung beſtand darin, daß
es Kurt durch ſeine geſellſchaftliche Stellung mög
lich ſein werde, raſch die nöthige Summe aufzu-
bringen. Es war ein ſchwerer, banger Seufzer,
den der Sohn nach wiederholtem Leſen des
Briefes ausſtieß.

Das leidige Geld!
Dem Vater mußte geholfen werden, das war

bei Kurt beſchloſſene Sache; die Kleinſtädter
ſollten nicht ihre boshaften Zungen in Beweg-
ung ſetzen und ſchadenfroh auf die Familie blicken.
Die einzige Frage war nur: woher das Geld
nehmen Der Referendar ließ alle Bekannten
Revue paſſiren ſelbſt Frau Rüdiger ſchritt in
dem langen Zuge aber bei dem Gedanken an
ſie ſchauerte Kurt und unwillkürlich blickte er
auf die duftenden Blumen in der Vaſe.

Nach reiflichem Nachdenken kam er zu dem
Entſchluß, ſich Jordan anzuvertrauen. Für den
reichen Mann war das Darlehn kein Opfer, ſelbſt
wenn er auf die Rückzahlung lange warten mußte.
Es fiel dem Referendar freilich ſchwer, ſich bittend
einem Manne zu nahen, mit dem er bis vorigen
Winter nur gefchäftlich, im Auftrage ſeines Chefs,
des Rechtsanwalts und Notars Fabricius, ver
kehrt gehabt, allein es blieb kein Ausweg übrig.

Der Zufall fügte es, daß Kurt im Laufe des
Vormittags von Fabricius zu dem Rentier ge-
ſandt wurde, um mit dieſem wegen einiger Para-
graphen eines Kaufvertrags zu verhandeln.
Guten Muthes begab ſich der Referendar nach
dem palaſtähnlichen Gebäude, das mit ſeiner
impoſanten Front eine Zierde der langgeſtreckten
Straße bildete. Als er aber das mit Marmor-
ſäulen geſchmückte Veſtibule betrat und die breite,
hochelegante Treppe emporſtieg, deren Wand-
gemälde jedem Zimmer zur Zierde gereicht haben
würden, da begann ſein Herz in banger Erwar-
tung zu klopfen und der Reichthum, der ihn hier
umgab, erſchien ihm ſo unendlich kalt. Am
liebſten wäre Kurt wieder umgekehrt, aber er
mußte vorwärts, um des leidigen Geldes willen.

Der Rentier war daheim und der mit Frack
und weißer Binde bekleidete Diener meldete den
Referendar an.

Er mußte im Vorzimmer warten, das eine
Menge von Teppichen, Portièren und Luxus-
gegenſtänden zeigte. Der Erlös dieſer entbehr
lichen Dinge würde genügt haben, die Sorgen
des Vaters zu zerſtreuen.

Bei dem Hausherrn verweilte ein Mann, den
Kurt ſofort an der Stimme erkannte. Es war
der Schneidermeiſter Kuntze, bei welchem der
Referendar arbeiten ließ. Er war ein braver,
rechtſchaffener Handwerker, der aber durch lange
Krankheit einen guten Theil ſeiner Kundſchaft
verloren hatte und ſich jetzt mühſelig durchs
Leben ſchlug.

Kurt brauchte nicht lange zu warten. Schon
nach wenigen Minuten öffnete ſich die zum
Zimmer des Rentiers führende Thür und zwiſchen
den Portieren erſchien Kuntze, der ſich in lauten
Dankſagungen erging.

„Vielleicht giebt der liebe Gott, daß ich Jhnen
die Summe bald zurückerſtatten kann,“ äußerte
er rückwärts ſprechend.

„Machen Sie ſich deshalb keine Sorgen,“
erklang die Stimme des unſichtbaren Hausherrn.
„Einem ſo braven, fleißigen Manne, wie Sie es
ſind, hilft man gern. Bleiben Sie jetzt nur
hübſch geſund, dann wird auch Jhre gute Frau
wieder aufleben.“

Mit einer tiefen Verbeugung zog ſich der
ehrliche Handwerksmann zurück, in ſeiner über-
freudigen Stimmung den wartenden Referendar
überſehend, der nunmehr in Jordans Zimmer
trat, das an Pracht und Eleganz nichts zu
wünſchen übrig ließ.

Der beneidenswerthe Beſitzer ſtand an ſeinem
Schreibtiſch, den neuen Beſuch mit einer freund-
lichen Handbewegung zum Sitzen einladend.

Nach ſeinem Aeußern konnte man Jordan für
eiuen geborenen Ariſtokraten halten. Figur und
Manieren zeugten von großer Eleganz und die
Züge des etwas ſcharf geſchnittenen Geſichts er
ſchienen durchgeiſtigt. Der Backenbart war nach
engliſcher Art und gleich dem dünnen Haupthaar
melirt. Aus den dunklen Augen ſprach eine
unverkennbare Wehmuth, gemiſcht mit innerer
Unruhe, welch' letztere zum Oefteren die Ober-
hand erhielt.

Jordan war nicht glücklich, das ſtand ihm auf
dem Geſicht geſchrieben und wenn Kurt nicht
die traurige Vorgeſchichte ſeines Lebens gekannt
hätte, ſo würde er unbedingt geglaubt haben,
daß den reichen Mann etwas bedrücke, das mehr
wie Kummer und Schmerz ſein mußte.

Der geſchäftliche Theil von Kurts Beſuch war
bald erledigt. Jordan ging mit der Gewandt-
heit eines erfahrenen Weltmannes auf andere
Dinge über und wollte den Gaſt eben zu Gattin

und Tochter führen, als der Referendar ſich end
lich ein Herz faßte und mit ſeinem Anliegen
herausrückte. Der Hausherr hatte ſich ja ſo
gütig gegen einen einfachen Handwerksmann ge
zeigt, warum ſollte er einem gebildeten, jungen
Manne gegenüber, der noch dazu in ſeiner Familie
verkehrte, eine Ausnahme machen Außerdem
klangen Kurt noch Frau Rüdigers Worte im
Ohr, daß Jordan die Menſchen liebe und ſeinen
Reichthum zu Werken der Barmherzigkeit benutze.

Gleichwohl bemerkte Kurt, während er ſeine
Bitte vortrug, in dem Geſicht des Rentiers eine
auffällige Verwandlung. Die Brauen zogen
ſich finſter zuſammen, die Augen ſtarrten in die
Luft und um die ſchmalen Lippen erſchien ein
harter Zug.

Mit ängſtlicher Spannung erwartete Kurt
die Antwort.

Dieſelbe blieb länger aus, als es eigentlich
der gute Ton geſtattete, Jordan zeigte eine gries-
grämige Miene und rieb nervös den Rücken
ſeiner linken Hand.

„Jch bedaure,“ ſagte er endlich, „daß Sie mit
einem ſolchen Anliegen zu mir gekommen ſind.
Wo das Geld anfängt, hört die Freundſchaft ge-
wöhnlich auf. Wie geſagt, ich bedaure es herzlich.“

Nach dieſen Worten hüllte er ſich wieder in
tiefes Schweigen.

Der Referendar rückte verlegen auf dem
Seſſel hin und her. Er war noch nie in der
peinlichen Lage geweſen, jemand um ein Darlehn
anſprechen zu müſſen des Vaters Güte hatte
ihn davor bewahrt. Und nun mußte er es thun,
um des Vaters Willen. Aber gerade dieſer Ge-
danke verlieh ihm neuen Muth, die kindliche
Dankbarkeit regte ſich in ſeinem Herzen.

„Hätte ich jemand anders gewußt,“ äußerte er,
„ſo würde ich Jhnen nicht läſtig gefallen ſein.
Jch glaubte, daß Jhr Reichthum es geſtatten würde,
die erbetene Summe eine Zeit lang zu entbehren.“

„So denkt jeder, der zu mir mit einem An
liegen kommt,“ erwiederte der Rentier. „Wollen Sie
die Stöße von Bittſchriften ſehen, die im Laufe des
letzten Jahres an mich gelangt ſind Er
wollte ſich erheben, doch Kurt erſuchte ihn, ſich
nicht zu bemühen. „Die Petenten,“ fuhr Jordan
fort, „verlangen ja alle nicht viel allein wenn
man die Beträge addirt, ſo geben ſie eine
Summe, welche die Zinſen meines Kapitals weit
überſteigt. Jch kann Jhnen nur ſagen, daß es
durchaus nicht angenehm iſt, ein reicher Mann
zu ſein. Man ſoll jedem helfen und erwirbt ſich
Feinde, wenn man es nicht thut.“

„Das Letztere erwiederte Kurt, indem er ſich
erhob, „haben Sie bei mir nicht zu befürchten.
Jch weiß Jhre Gründe zu würdigen und bitte
Sie, meinen heutigen Beſuch zu vergeſſen.“

Mit einer artigen Verbeugung wollte er ſich
entfernen, doch Jordan hielt ihn mit den Worten
zurück: „Nur nicht gleich ſo reſignirt, mein
junger Freund. Ein Juriſt darf die Flinte
ebenſo wenig ins Korn werfen, wie ein Soldat.“

„Zu einem ſolchen Kampfe,“ verſetzte Kurt
achſelzuckend, „entbehre ich des nöthigen Muthes.“

Jordan warf ihm einen freundlichen Blick zu,
drückte ihn ſanft auf den Seſſel nieder und ſagte,
nachdem er in ſeinem großen Hauptbuche ge-
blättert: „Jch denke Jhnen gefällig ſein zu
können die erbetene Summe überſteigt freilich
die Zahl, welche ich für Darlehne feſtgeſetzt.
Jhre Familie ſcheint übrigens ziemlich flott zu
leben. Na,“ fuhr er, auf eine unmuthige Be-
wegung Kurts hin, gutmüthig fort: „Sie müſſen
meine Offenheit nicht übel nehmen, es iſt mir
ſo manches zu Ohren gekommen. Außerdem will
ich den Bedürſtigen nicht nur mit meinem Gelde,
ſondern auch mit meinem Rathe nützen, der oft
mehr werth iſt als der Mammon.“ (Fortf. f.)

Theater und Muſik.
Jn Bayreuth werden in dieſem Jahre nach

definitivem Comitee Beſchluß keine Wagnerfeſtſpiele
ſtattfinden.

Der König hat die Genehmigung zur Aufführung
des von dem Regierungs und Schulrath Dr. Falcken
heimer zu Caſſel verfaßten Volksbühnenſpiels „Hohen-
ſtaufen und Hohenzollern, oder Kaifer Roth-
barts Erwachen im Kyffhäuſer“ ertheilt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Große Berliner Pferdebahn 4 Priori-

täts- Obligationen II Ausgabe. Die nächſte Zieh
ung findet Mitte Januar ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 4 pCt. bei der Ausloſung übernimmt das Bank
haus Tarl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Str, 13, die Verſicherung für eine Prämie von 14 Pfg.
pro 100 Mark.



ferdeverkauf.
Sonnabend, den 12. d. M.

Vormittags 1I1 Uhr
ſollen auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg 5 aus-
rangirte Dienſtpferde öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft werden.

Thüring. IHusaren- Regiment Nr. 12.

Verſteigerung.
Sonnabend, d. 12. Januar cr. Vormittags

von 9 Uhr ab verſteigere ich in dem Grundſtücke
Karlſtraße 3 hierſelbſt (Zur Hoffiſcherei) zwangs
weiſe

1 große Partie Möbel als: Fiſche, Stühle,
Sre Spiegel, Vilder, Kommoden,
Ahren, Gardinen, 1 Schanktiſch, mehrere
Sopha, Kleiderhängen, Degkelſeidel, ferner
I BRierapparat, gr. Hängelam-
pen, 1 faſt neue Waſch-, 1 Wringmaſchine,
3 Waſſerpumpen, eine Dartie Bohlen,
mehr. Wagen, Leitern, für Bauunternehmer:

1 Erdwinde mit Zubehör,
ferner 1 Dezimalwaage mit Gewichten,
Zpfelſtamm (Nugtzholz), alte Jenſter, Ffoſten,
Rüſtzeug u. ſ. w. u ſ. w.

Wag, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 12. Januar er. Nachmittags

4 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe im Hotel zum
halben Mond hier

1 Ackerwagen und
1 Pferd (Schimmel).

Merſeburg, den 9. Januar 1889.

Weadg, Gerichtsvollzieher.

Grundſtücks-Verkauf!
Ein in der Nähe Merſeburgs belegenes Bauern-

gut nebſt 12 Morgen Acker, Wieſe u. Garten,
event. mit allem todten Jnventar iſt veränderungs-
halber bei 10000 Mark Anzahlung durch mich
ſofort zu verkaufen.

r. F. Faunke,Merſeburg.

Raupenvon 32 Ruthen zu verkaufen durch

r. F. Mauanth,Merſeburg.
Logis-Permiethung.

Die zweite Etage in meinem Hauſe Enten
plan Nr. 8 iſt an eine einzelne Dame jetzt zu
vermiethen und 1. April zu beziehen.

J. G. Knauth, Privatmann.
ine m beſteh. aus Stube,Eine Wohnung Klan n Kuh
wird ſofort zu miethen geſucht. Offerten ſind
unter A. I in der KreisblattExped. niederzulegen.

in junger Menſch, welcher Luſt hat Seiler
zu werden findet zu Oſtern Stellung bei

R. Bergmann, Seilermeiſter,

Aufruffür die DBeutsche MHeilstätte“,
„Niemand iſt erbarmungswürdiger als das kranke Kind des Armen,“ ſagt Profeſſor Gerhardt.

Fügen wir noch hinzu: Nicht nur das kranke Kind des Armen iſt erbarmungswürdig, ſondern er
ſelbſt im Anblick des Elends ſeine geſammte Familie.

Wohl wirkt der Vaterl. Frauenverein mit warmer Liebe, wohl ſucht er dem Hunger, dem Froſt
zu wehren, wohl wendet er kranken Kindern ſeine Theilnahme zu. Jnsbeſondere fehlt es den großen
Städten nicht an einer Stätte, wohin ſie ihre kranken Pfleglinge ſenden können aber zahlreiche
Provinzialverbände mit ihren geringen Mitteln ſtehen machtlos dem furchtbaren Geſpenſt, der Rhachitis
und der Skrofulöſe gegenüber, die ihre Opfer nie mehr frei geben, dieſe ſelbſt zu einem Leben elendeſten
Siechthums verdammen, ihre Familien zum wirthſchaftlichen Untergang.

Darum wollen wir möglichſt im Herzen unſeres Vaterlandes eine große

Heilſtätte für rhachitiskranke und ſkrofulöſe Kinder
errichten

Die Zweigſtellen ſollen überall erreichbar ſein.
Diejenigen Provinzialverbände des Vaterl. Frauenvereins, deren beſchränkte Mittel die koſtſpielige

und langwierige Verpflegung rhachitiekranker und ſkrofulöſer Kinder nicht geſtatten, ſollen ihre Pfleg
linge dorthin bringen, um deren Heilung zu erſtreben. Die einmaligen Reiſekoſten können ſtets in
Anwendung gebracht werden.

Tauſenden kann geholfen werden. So laßt uns nicht müde werden in der Barmherzigkeit.
Wir bitten dringend um Hülfe zur Beſeitigung eines Nothſtandes, als welche ſich der Mangel

an Kinderhoſpitalen immer mehr erweiſt.

Die Kreisblatt-Expedition“ erklärt ſich zur Empfangnahme
von Beiträgen gern bereit.
Frau Oberſtlieutenant Jda von Conring, geb. von Conring in Roſtock. Frau Staatsrath
Louiſe von Eiſenhart, geb. von Kobell, in München, Karlsſtraße 24. Frau General
Superintendent Dr. Guden in Uslar, Provinz Hannover. Frau Fanny Klinck, Mitgl. des
D. Sch.-V. in Weißenfels a. S. Frau Buchdruckereibeſitzer A. Weilshäuſer in Oppeln.

Frau Regierungérath Clara Wernekinck in Perlin, Kurfürſtenſtr. 89.

Johannes Grün,
Weingutsbeſiter und Weingroßhändler,

Moflieferant.Halle a. S. und Winkel Rheingau.Obiger erlaubt ſich, ſeine Wein- Niederlage bei

Herrn Mal Föſeer in Merſeburg, Oberburgſtr. 4
in Erinnerung zu bringen.

C Maskenball.
e Der Geſangverein Germanis beabſichtigt am 20. Januar

in den feſtlich geſchmückten Räumen der T Kaiſer Wilhelms-
M Halle X einen

m VIaelicenballS abzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können.

Anfang Abends 79 VUhr.
Für gediegene Aufführungen iſt geſorgt. De

Karten für Masken und Zuſchauer Saal 1 M., Gallerie 50 Pf. ſind zu haben
bei Herrn Kaufm. Löbus (Firma Gebr. Schwarz) Markt 34, Herrn Kaufmann
Trommer, Unteraltenburg 8, Herrn Mertſching, Neumarkt, Herrn Vöhme,
Sixtiberg 17 und Herrn Wieſennack, Kaiſer Wilhelms-Halle. An der Kaſſe Saal

1,20 M, Gallerie 60 Pf. Das Pest-Comité.
Freitag früh Der Geſangvereinfriſchen Schellſiſch San x O Mi a

empfiehlt A. Faust. beabſichtigt
Feinſte türk. Pflaumen,
Ia. Brab. Sardellen,
ff. Souchong- und Jeuperial-

Thee,
Knorrs Hafermehl
empfiehlt billigſt Curt Rüſer.

reusshecht,
Schellfisch,

Lachse,
I Prische Meringe,

ech. Mecſe.
Emmenthaler Mairahm-Käſe

Bürgerkicher Shweineckäſe Pfd. 80 Pf.
weizerkäſeSchahtelkaſe pro Schachtel 100

Butterhandlung A. FIewKae.

Hocht eine ameril«. Sonntag, den 13. Januar 1889
äume nmkenburg eineBRim r in den Räumen der Fuvorzügliche m J Pf. empfiehlt Abendunterhaltung

wert Rüfſffer mit darauf folgendem Tänzchena dt z Nr. 11. abzuhalten. Freunde und Gönner ſind will

Kiefernzapfen, kommen. Der Vorstand.
ebenſo Kiefern- u. andere Samen in großen
Poſten geſucht. Off u. Z. G. 2456 beförd.
Haaſenſtein K Vogler, Frankfurt a. M.

Jagdhund zugelaufen
braun mit weißer Bruſt. Gegen Erſtattung der
Koſten abzuholen Zöschenm Nr. 3.
Schwendlers Reſtaurant

Heute Freitag

950 e Schlachtefest
von 9 Uhr früh Wellfleiſch, Abends Brat und

friſche Wurſt.

Merſeburg. Landwehrverein.
Die erſte diesjährige Quartal- Verſammlung findet

Sonntaäg, den 13. d. M.
Nachmittags 4 Uhr

in der Funkenburg ſtatt.
Stadttheater Halle.

Freitag, 11. Januar. Lohengrin. Sonn-
abend, 12. Januar. Einmaliges Gaſtſpiel von
Guſtav Kadelburg. Die berühmte Frau. Graf
Bela Palmay: Guſtav Kadelburg.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 11. Jan. Die Reiſe

um die Erde. Altes Theater. Abends 7
Uhr: Der Waffenſchmied.

e 7Radaetion, Séehnellprefſendrnd und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz Hierzu „Luſtige Welt.“
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